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Die Krankheitstage bedingt durch Burnout-Syndrom haben sich in der letzten Dekade fast verzehnfacht (BKK 

Gesundheitsreport, 2015). Vor allem Mitarbeitende der Gesundheits- und Sozialwirtschaft sind besonders 

stark von diesen Entwicklungen betroffen (TKK Depressionsatlas, 2015). Dennoch erscheinen die 

Beschäftigten trotz gefährdeter Gesundheit krank am Arbeitsplatz (=Präsentismus; Aronsson, Gustafsson, & 

Dallner, 2000). Basierend auf dem Job Demands-Ressources Modell (JD-R Modell; Bakker & Demerouti, 2007) 

schlagen Miraglia und Johns (2016) ein Zwei-Pfad-Modell zur Entstehung von Präsentismus vor. So können 

Arbeitsanforderungen bzw. Ressourcen in Abhängigkeit ihrer Wirkung auf Gesundheit und 

Arbeitszufriedenheit sowohl förderlich als auch hemmend auf Präsentismus wirken. Zu den negativen Folgen 

von Präsentismus gehören u.a. die Verschlechterung des allgemeinen Gesundheitszustands der 

Mitarbeitenden (Taloyan et al., 2012), die Zunahme depressiver Erkrankungen (Conway, Hogh, Rugulies, & 

Hansen, 2014) sowie eine erhöhte Burnout-Gefahr (Dellve, Hadzibajramovic, & Ahlborg, 2011). Betrachten wir 

diese negativen gesundheitlichen Folgen des Präsentismus und die steigende psychische Belastung in 

sozialen Berufen, ist es wichtig die Wirkzusammenhänge zwischen Arbeitsbedingungen und Präsentismus 

näher zu beleuchten. 

Aufgrund des Fachkräftemangels und der geringeren Attraktivität des sozialen Wirtschaftssektors im 

Branchenvergleich ist es wichtig, die Beschäftigten in diesen Arbeitsfeldern möglichst lange motiviert und 

insbesondere gesund im Beruf zu halten (Boeßenecker & Markert, 2012; Körner & Uhlig, 2016). Das 



Forschungsprojekt be/pe/so setzte an dieser Stelle an und erforschte die Personalsituation der 

Sozialwirtschaft Westsachsens mithilfe multimethodaler Vorgehensweise. Neben Fokusgruppen und Critical-

Incident-Workshops (qualitativ) führten wir eine umfassende schriftliche Mitarbeiterbefragung (quantitativ) 

durch, um potentielle Handlungsfelder für strategische Personalentwicklung zu identifizieren. Die 

Beschäftigten dreier Verbundpartner aus der westsächsischen Sozialwirtschaft (N = 1.060) nahmen dabei zu 

zwei Befragungszeitpunkten an einer Befragung teil. Neben organisations- und tätigkeitsrelevanten Faktoren 

(z.B. Arbeitszufriedenheit; Körner, 2007) wurden auch Variablen zu psychischer Belastung am Arbeitsplatz 

(COPSOQ-Skalen; Nübling, Stößel, Hasselhorn, Michaelis, & Hofmann, 2005) und Gesundheitsvariablen (u.a. 

Präsentismus, Gesundheitszustand) erfasst. Wir fragten außerdem offen nach den Gründen für den 

Präsentismus im abgelaufenen Jahr. 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es nun, die freien Antworten qualitativ zu analysieren (Mayring, 2015) 

und übergeordnete Bedingungsfaktoren für das Präsentismusverhalten der Mitarbeitenden zu erkennen. Ein 

umfassendes Kategoriensystem soll potentielle Handlungsfelder zur Reduzierung von Präsentismus 

aufzeigen. Theoriegeleitet werden anschließend auch in den quantitativen Ergebnissen latente Faktoren 

untersucht, die mit Präsentismus in Zusammenhang stehen. Diese Faktoren werden schlussendlich in ein 

umfassendes Modell zur Vorhersage von Präsentismus integriert. Die aus der Literatur berichteten Modelle zur 

Entstehung von Präsentismus sollen erstmals im Feld der Sozialwirtschaft und vor allem im längsschnitt 

anhand von Strukturgleichungsmodellen untersucht werden. Es werden Maßnahmen im Sinne der 

Personalentwicklung und der betrieblichen Gesundheitsförderung abgeleitet. 
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